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Mitte Juni hat Bildungsdirektor Alex Hür-
zeler das neue Standort- und Raumkon-
zept für die Berufs- und Mittelschulen prä-
sentiert. Seither wehrten sich Vertreter
von Schulen, die von der Schliessung be-
droht sind (siehe «Die drei Varianten»
rechts), lautstark gegen die Pläne. Dies
war zu erwarten und überrascht nicht.
Doch nach der politischen Vernehmlas-
sung, die gestern abgelaufen ist, zeigt
sich: Die Vorschläge der Regierung sind
im Grossen Rat chancenlos.

So schreibt die SVP, sie könne keine der
Varianten ihres Bildungsdirektors unter-
stützen. Mit den Schliessungen von Schul-
standorten werde der Grundsatz der re-
gionalen Verteilung verletzt. Zudem sei es
zweifelhaft, ob die Einsparungen – rund
100 Millionen Franken in 15 Jahren – rea-
listisch seien. Das Rezept der SVP: Die Be-
rufsschule für Gesundheit mit über 2000
Lernenden solle in der Kantonsmitte ge-
trennt werden. «In Brugg verbleiben so
viele wie Platz haben. Der Rest aus dem
westlichen Kantonsteil wird an die Berufs-
schule Zofingen verlegt. Mit dieser Ver-
schiebung könnte man alle restlichen Ver-
schiebeübungen sein lassen.»

Qualität nicht berücksichtigt
Auch die FDP gibt dem neuen Konzept

kaum Chancen. «Wir gehen davon aus,
dass keine der vorgeschlagenen Varianten

mehrheitsfähig sein wird, weshalb wir
empfehlen, dass die Vorlage in dieser
Form zurückgezogen wird.» Diese basiert
auf drei Zielen: hohe Raumauslastung für
besseres Kosten-Nutzen-Verhältnis, stär-
kere Kompetenzzentrenbildung und ange-
messene Berücksichtigung der Regionen.
Für die Freisinnigen fehlt in der Vorlage
«das Kriterium der Ausbildungsqualität
als strategische Zielsetzung völlig».

Dies vermisst auch die BDP, welche das
vorgelegte Konzept zurück an den Absen-
der schickt, wie sie mitteilt. Der Lösungs-
vorschlag sei «ein reiner Papiertiger», aus-
serdem sei nicht klar, was ein sogenanntes
Kompetenzzentrum bei den Berufsschu-
len überhaupt ausmache. Wie die FDP
verlangt auch die BDP, die Regierung solle
unter Einbezug aller Berufs- und Mittel-
schulen weitere Varianten prüfen.

CVP als einzige Partei dafür
Am besten kommt das Konzept bei der

CVP an. Aufgrund der veränderten Schü-
lerzahlen bestehe Handlungsbedarf bei
der Raumauslastung. «Durch die Bildung
von Kompetenzzentren steigt die Durch-
lässigkeit und die Schulen werden effizi-
enter. Die CVP unterstütze teilweise Vari-
ante Beta, «weil damit Verbesserungen
der Auslastung erreicht und die regiona-
len Aspekte berücksichtigt werden». Der
Grundsatz «ein Standort pro Beruf» werde
dabei konsequent umgesetzt. Dennoch
fragt sich die CVP, ob die Verschiebungen

zumutbar seien, und hält fest: «Es darf
nicht sein, dass heute Räume nicht mehr
benötigt werden und in ein paar Jahren
neuer Raum geschaffen werden muss.»

EVP, SP und Grüne sagen Nein
Richtet man den Blick im politischen

Spektrum weiter nach links, zeigt sich:
auch dort hat der Vorschlag der Regie-
rung keine Chance. Die EVP lehnt das
Standortkonzept grundsätzlich ab. «Dies
wäre ein Eingriff in die Hoheit der Berufs-
fachschulen», kritisiert die Partei. Diese
seien vernetzt und arbeiteten mit Verbän-
den zusammen, die unterstützend hinter
den Schulen stehen. Zudem stehen laut
EVP die Einsparungen «in keinem Verhält-
nis zum Aufwand der Umstrukturierung».

Die SP lehnt die Vorlage ebenfalls «voll-
umfänglich ab» und verlangt eine Über-
arbeitung durch die Regierung, wie sie in
einer Mitteilung festhält. Die Sozialdemo-
kraten kritisieren, die alleinige Fokussie-
rung auf die Raumauslastung werde einer
zukunftsgerichteten Berufs- und gymna-
sialen Bildung nicht gerecht.

Die Grünen ziehen «prioritär eine Rück-
weisung des Geschäfts in Betracht». Man
erwarte vom Regierungsrat eine Vorlage,
«welche die Qualität der Ausbildung zum
Hauptfokus hat und nicht eine rein bele-
gungs- und kostenorientierte Herumschie-
berei von Schülern, Lehrpersonen, Klas-
senzügen und Berufszuteilungen». So kri-
tisieren die Grünen – wie SP, EVP, CVP

und BDP – die geplante Verschiebung der
Wirtschaftsmittelschule von Aarau nach
Zofingen, wo sie als «Füllmasse» für die zu
kleine Kantonsschule herhalten solle.

Zudem gibt es eine seltene Übereinstim-
mung zwischen SP, Grünen und FDP: Alle
drei Parteien sprechen sich dafür aus, die
freie Schulwahl bei den Kantonsschulen
einzuschränken oder abzuschaffen. So
könne die Auslastung der einzelnen Schul-
standorte besser gesteuert werden.

Wirtschaftsverbände uneinig
Der Aargauische Gewerbeverband kriti-

siert, in der Vorlage fehle die wichtigste
Zielsetzung: Erhalt und Verbesserung der
Ausbildungsqualität. Auch der Gewerbe-
verband fordert den Regierungsrat auf, ei-
ne neue Vorlage zu erarbeiten. Dabei soll-
ten Schulen und betroffene Berufsverbän-
de einbezogen werden. «Dies kann eine
Fehlplanung verhindern und die politi-
sche Akzeptanz vergrössern.»

Die Aargauische Industrie- und Han-
delskammer unterstützt die Vorlage der
Regierung im Grundsatz. Alle vorgeschla-
genen Varianten seien mit Blick auf Kom-
petenzzentren, Raumauslastung und Kos-
ten dem heutigen Zustand überlegen. Auf
eine einzige Variante hat sich der Vor-
stand aber nicht festgelegt – aus regional-
politischen Gründen. «Verschiedene der
neun AIHK-Regionalgruppen werden vor-
aussichtlich direkt Stellung nehmen»,
kündigt der Wirtschaftsverband an.

VON FABIAN HÄGLER

Hürzeler muss zurück auf Feld eins
Berufsschulen Dem neuen Standortkonzept droht im Grossen Rat der Absturz – von rechts bis links gibt es Kritik

■ «Alpha» Nur ein Standort
pro Beruf im gewerblich-in-
dustriellen Bereich, die Zahl
der KV-Standorte sinkt von 7
auf 3 (Aarau, Baden, Wohlen).
Brugg verliert sein Berufsbil-
dungszentrum, Rheinfelden
verliert ebenfalls seine Schule,
Lenzburg verliert das KV, die
Gartenbauschule Niederlenz
ist nur noch ein Lehrbetrieb.
■ Beta: Zu grossen Teilen
identisch mit «Alpha». KV-
Standorte gibt es aber vier –
zu den erwähnten drei kommt
Rheinfelden hinzu.
■ «Gamma» sieben gewerb-
liche Berufe werden an meh-
reren Standorten angeboten,
KVs gibt es noch drei (Aarau,
Baden, Lenzburg), Brugg
würde nur den KV-Teil verlie-
ren, Rheinfelden würde eine
«Filiale» der Berufsfachschule
Gesundheit und Soziales.
Geschlossen würde das
BBZ Freiamt in Wohlen.
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KONZEPTVORSCHLÄGE

Die drei Varianten

«Wir brauchen kein Öl, um Feuer zu
machen, das klappt ohne zusätzliche
Hilfsmittel», sagt Bereichsleiter Hanspe-
ter Hochuli, bevor er mit den Versiche-
rungsvertretern Matthias Grütter und
Erich Widmer in den Feuerraum steigt.
Dort zünden sie den ersten Abfall seit
gut vier Monaten an. Damals, am frü-
hen Morgen des 27. Mai, kam es in der
Anlage zu einem Grossbrand. Mit dem
symbolischen Anfeuern ist der Start-
schuss für die Wiederinbetriebnahme
der Kehrichtverbrennungsanlage gefal-
len. Dass der Betrieb nun wieder aufge-
nommen werden kann, freut nicht nur
Hochuli. Julius Fischer, Präsident des
Verbands Entsorgung Region Zofingen,

welcher die Anlage betreibt, sprach
von einem emotionalen Freudentag.
«Ich habe einen enormen Respekt vor
der Arbeit, die hier in den vergangenen
vier Monaten geleistet wurde.» Ein
Grund zum Feiern sei auch, dass die
Wiederinbetriebnahme früher erfolgen
konnte, als sie geplant war. Zudem hielt
sich der Sachschaden im einstelligen
Millionenbereich – ein Rahmen, der
laut Fischer auch zu erwarten war.

Normalbetrieb ab Januar
Noch vor der Aufnahme des Betrie-

bes musste auch das weitere Vorgehen
geplant werden. «Der Abbau der gela-
gerten Abfallballen in der Deponie
Rothacker in Walterswil hat momentan
absolute Priorität», betont Jacques
Hartmann, Geschäftsleiter des Ver-
bands. Die dort gelagerten Ballen sollen
bis Januar verbrannt werden. Die
Transporte von Abfall in die Verbren-
nungsanlagen in Zuchwil und Buchs
werden diese und der nächste Woche
noch durchgeführt. Danach sind sie
nicht mehr nötig, die Verbrennungska-
pazität in Oftringen reicht dann wieder

aus. Den normalen Betrieb wird die
Anlage im Januar wieder aufnehmen.
Die technischen Fragen und Ablaufpla-
nungen sind laut Hartmann aber nicht
die schwierigsten Aufgaben zurzeit.
«Wir müssen unsere Lieferanten wie-
der zurückholen, das erfordert viel
Kommunikation und einen regen Aus-
tausch mit unseren Partnern.»

Nebst den Aufräum- und Wiederauf-
bauarbeiten in der Anlage gab es strate-
gische Veränderungen im Verband. Die
beteiligten Gemeinden werden darüber
im Oktober informiert, im November
wird die neue Strategie an der Abge-
ordnetenversammlung vorgestellt. Sie
wurde von einem siebenköpfigen Gre-
mium aus Gemeinde- und Vorstands-
vertretern erarbeitet. «Die Zeichen ste-
hen gut, wir konnten die Kehrichtmen-
gen und die Finanzen sichern», hält
Präsident Fischer fest. Die Zukunftsper-
spektive lässt positive Erwartungen
zu», erklärt Fischer zuversichtlich.

Oftringen Gut vier Monate
nach dem Grossbrand läuft
die Kehrichtverbrennungsan-
lage wieder. In den nächsten
Wochen wird der zwischen-
gelagerte Abfall verbrannt.

Nun brennt das Feuer wieder

VON MARINA STALDER

Matthias Grütter von der Aargauischen Gebäudeversicherung (links) und Erich Widmer von der Basler Versicherung entfach-
ten gemeinsam das Feuer in der Kehrichtverbrennungsanlage . MSL

Bilder vom Brand finden Sie
auf www.aargauerzeitung.ch

✒ Die Abgaswartung, bitte!
Wer wie ich einen VW fährt, hat sich
bereits daran gewöhnt: Wo man dieser
Tage auch Halt macht, man steigt im-
mer dort aus, wo einer einen Spruch
fallen lassen will. «Sauberes Auto!», rief
mir ein Fremder in der Tiefgarage im
Telli hinterher. Oder der junge Mecha-
niker, der mich an einer Tankstelle im
Freiamt fragte, ob ich diesen Witz
schon kenne: «Sag was Dreckiges! – VW
Golf 2,0 Diesel». Wirklich originell wa-
ren dafür die Werber der Agentur Ruf-
Lanz, die für die Zürcher Verkehrsbe-
triebe kurzerhand ein Plakat gestalte-
ten. Es zeigt ein Stadtzürcher Tram und
die Unterschrift: «Der Volkswagen, der
jeden Umwelttest mit Bravour besteht.»
Über solche und andere Kommentare,
die mir begegnen, seit der Abgas-Skan-
dal gezündet wurde, kann ich ohnehin
guten Gewissens lachen. Denn mein
VW Golf I 1500 GL (GLS), Jahrgang
1982, hat einen Benzin- und keinen Die-
selmotor (und Software hatte damals in
Autos zum Glück noch nichts verloren).

Wer kein Autofan ist und nicht weiss,
was die Buchstaben der Modellbezeich-
nung auf dem Heck bedeuten, sieht
meinem Auto aber nicht an, dass es
nicht mit Diesel fährt. Das muss der
Grund sein, warum mich zwei freundli-
che Regionalpolizisten am Dienstag
kurzzeitig aus dem Verkehr zogen.
Fahrzeugausweis und Führerschein
waren in Ordnung, die routinemässige
Personenüberprüfung via Funk zeigte
zum Glück auch, dass gegen mich
nichts vorliegt. Doch dann kam eine
Aufforderung, die ich zum ersten Mal
hörte, und über die ich nach dem Weg-
fahren noch lange schmunzeln musste:
«Die Abgaswartung, bitte!» Auch sie
war in Ordnung. Und ich dachte mir:
«Saubere Arbeit.» (RIO)

✒ Aufgeschnappt

Nach dem Eklat beim A-Junioren-Cup-
spiel zwischen Villmergen und Gräni-
chen vor einer Woche (az vom 25. Sep-
tember) hat der Heimverein reagiert.
Dass der Juniorentrainer in Richtung
des Schiedsrichters gespuckt habe, sei
unentschuldbar, teilt der Verein auf sei-
ner Website mit. Der fehlbare Trainer
wurde fristlos entlassen, nachdem Co-
Präsident Christian Pfannstiel in der az
bereits angekündigt hatte, man werde
aufgrund des offiziellen Schiedsrichter-
rapports Konsequenzen ziehen.

Der FC Villmergen hält weiter fest, es
lägen «keine Fakten betreffend Junio-
ren vor, um sie zu sanktionieren». Auch
dem Schiedsrichterbericht sei kein gro-
bes Fehlverhalten der Junioren zu ent-
nehmen. Der Heimverein bezeichnet
die Reaktion des Gränicher Trainers,
der nach dem Spiel die Polizei alar-
mierte, als übertrieben. Die Situation
hätte aus Sicht der Villmerger «auch
anders gelöst werden können». Zudem
schreibt der Verein, der eigentliche
Auslöser für die Auseinandersetzungen
sei eine Tätlichkeit eines Gränicher
Spielers gewesen. Dieser habe einem
Villmerger Junior eine Ohrfeige ver-
passt, sei aber nur verwarnt worden.

Inzwischen hat sich auch der Aargaui-
sche Fussballverband mit dem Fall in
Villmergen befasst. Gestern Mittwoch
wurde der Bericht der Disziplinarkom-
mission an die beiden betroffenen Verei-
ne geschickt. Demnach wird das Spiel
mit 3:0-Forfait für Gränichen gewertet.
Die zwei Klubs haben nun fünf Tage Zeit,
zum Bericht der Disziplinarkommission
Stellung zu nehmen. (FH) 

Juniorenfussball

Spuck-Skandal: FC
Villmergen entlässt
Junioren-Trainer
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